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V. Dtecognoöjt'rung.
Senn in ber Serrainlefere »on Diecognoöjinmg bt'e

Diebe ift, fo »erftefet eö fich oon fetbft, baß man feier*

unter nidjt bie Dtecognoöjt'rung beö geinbeö begreife,
bie bem ©ehiete ber Saftif angehört, fonbern bt'e Un*

terfuefjung beö Serrainö auö militärifcbem ©eßd)tö*
punfte, unb bieß ift eineö ber wichtig ften ©efdjäfte,
womit nidjt allein bie Offfjiere beö ©eneralftabö »er*
traut fein muffen, fonbern roo»on audj alle anbern

Offfjiere, ja fogar bie ©olbaten, Äenntniß feahen foff*
ten. 3t»ar roirb biefer legtere immer auf einen ffri*
nem Sirfungöfreiö befebränft fein, allein eö geroäfert

«nroiberfpredjlidj wefentlicljeu Sttugen, wenn eö audj
©olbaten gibt, bie über eine ©egenb «nb bie »on ife*

nen gelegenfeeitlidj gemachten Semerfungen eine »er*
ftäntige Ütteltung madjen fönnen. 3e auögetefenter
ber Sirfungöfreiö beö Offtjierö ift, tefto feöfeer fteigt
ber Umfang ber Dtecognoöjintngen, nnb ba ber Of*
ffjier beö ©eneralftabö in biefer Spinftdjt tai Sluge beö

geltberrn bilbet, fo liegt eö ifem befonberö 06, in
biefem Sweige feiner Sienftüern'djtoitgen bie feödjfte

gertigfeit ju erreichen, unb baö ©efdjäft felbft wiffen*
fdjaftlidj unb praftifdj mögliehft auöjubilten.

Sie Slrt «nt Seife ter Diecognoöjinmg tft fefer

»Ott äußerlichen Umftänten abfeängig; bie Reit, weldje
man auf ße »erroenben famt, bt'e Dtähe ober Stttfer*
nung beö geinteö, fo wie viele anbere ©egenftänte
haben einen roefentlidjen Sinfluß barauf. Unter ber

Dtecognoöjt'rung barf man aud) feineöroegö bie form*
liehe Slufnafeme einer ©egenb »ermittelft ter Snftru*
mente, trigonometrifdjen «punfte u. bgf. »erftefeen,
roeil Slrbeiten biefer Slrt bie üttuße beö griebenö er*

feet'fdjen. ©ie finb inbeffen eine Sorbereitung jum
Äriege, roeil man burdj ße nidjt allein gute Äarten
erfeält, fonbern ße aud) baö «Jttittel ffnb, gute «nb
brauchbare Leute jum Dtecognoöjiren j« bilben.

Sine ber erften unb ßdjerften ©runtlagen ßdj für
biefeö fo roidjtige gacb bei miiitärifdjen Siffenö aui*
jubitben, ift bk Uebung. Turd) ße erroirbt man
fid) gertigfeit im Ueberblicfe beö Serrainö in mili*
tärifcher Sejiefeung, befonberö im fdjneffen Unterfdjei*
ben berjenigen «Punfte, »on benen auö man bk ©e*

gettb am heften überfefeen fann; man erlangt ein ridj*
tigeö Slugenmaß in Slbfdjägung größerer Siftanjeu
unb ber gegenfeitigen Lagctiöerbältniffe, unt außer*
bem nodj eine größere ©eläuffgfeft in ber Sarftellimg
beö Serrainö, fei eö burd) Sc-icfjnung oter auf an*
bere Seife.

©efegt aber auch,.eö fei einer nod) fo gefdjidt,
eine genaue, richtige, fdjon gejeichnete «nt »offftän*

bige Slufnafeme ju madjen, fo ift er beßfealb tod)
nidjt alö »offfommen brauchbar jum Dtecognoöjiren
anjufefeen. Sir werten tieß näfeer bartfeitn, intern
roir tie 3wede ber Dtecognoöjirimgen «nb bie für
ben Diecognoöjirenben crforberltcrjen Sigenfdjaftcn
atiöfüferlicher entroidel«.

3ete Dtecognoöjirung feat einen miiitärifdjen 3roed,
bemnadj muß berjem'ge, roeldjer ße unternimmt, praf*
tifdjer ©olbat im »offen ©inne beö Sorteö fein. Saf*
tifdje, unb bloß taftifdje Äenntniffe reidjen biefür nidjt
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Ueber Terrainlehre und Terrainkunde.

(Fortsetzung.)

V. Recognoszirung.
Wenn in der Terrainlehrc von Recognoszirung die

Rede ist, so versteht es sich von selbst, daß man
hierunter nicht die Recognoszirung des Feindes begreife,
die dem Gebiete der Taktik angehört, sondern die

Untersuchung des Terrains aus militärischem Gesichtspunkte,

und dieß ist eines der wichtigsten Geschäfte,
womit nicht allein die Offiziere des Generalstabs
vertraut sein müssen, sondern wovon auch alle andern

Offiziere, ja sogar die Soldaten, Kenntniß haben sollten.

Zwar wird dieser letztere immer auf einen
kleinern Wirkungskreis beschränkt sein, allein es gewährt
unwidersprechlich wesentlichen Nutzeu, wenn es auch

Soldaten gibt, die über eine Gegend und die von
ihnen gelegenheitli'ch gemachten Bemerkungen eine
verständige Meldung machen können. Je ausgedehnter
der Wirkungskreis des Offiziers ist, desto höher steigt
der Umfang der Recognoszirungen, und da der
Offizier des Generalstabs in dieser Hinsicht das Auge des

Feldherrn bildet, so liegt es ihm besonders ob, in
diesem Zweige seiner Tienstverrichtungen die höchste

Fertigkeit zu erreichen, und das Geschäft selbst

wissenschaftlich und praktisch möglichst auszubilden.
Tie Art und Weise der Recognoszirung ist sehr

von äußerlichen Umständen abhängig; die Zeit, wclche

man auf sie verwenden kann, die Nähe oder Entfernung

des Feindes, so wie viele andere Gegenstände
haben einen wesentlichen Einfluß darauf. Unter der

Recognoszirung darf man auch keineswegs die förmliche

Aufnahme einer Gegend vermittelst der Instrumente

trigonometrischen Punkte u. dgl. verstehen,
weil Arbeiten dieser Art die Muße des Friedens
erheischen. Sie sind indessen eine Vorbereitung zum

Kriege, weil man durch sie nicht allein gute Karten
erhält, sondern sie auch das Mittel sind, gute und
brauchbare Leute zum Recognosziren zu bilden.

Eine der ersten und sichersten Grundlagen sich für
dieses so wichtige Fach des militärischen Wissens
auszubilden, ist die Uebung. Durch sie erwirbt man
sich Fertigkeit im Überblicke des Terrains in
militärischer Beziehung, besonders im schnellen Unterscheiden

derjenigen Punkte, von denen aus man die

Gegend am besten übersehen kann; man erlangt ein

richtiges Augenmaß in Abschätzung größerer Tistanze»
und der gegenseitigen Lagcnverhältnisse, und außerdem

noch eine größere Geläufigkeit in der Darstellung
des Terrains, sei es durch Zeichnung oder auf
andere Weise.

Gesetzt aber auch,.es sei einer noch fo geschickt,
eine genaue, richtige, schön gezeichnete und vollständige

Aufnahme zu machen, fo ist er deßhalb doch

nicht als vollkommen brauchbar zum Recognosziren
anzusehen. Wir werden dieß näher darthun, indem

wir die Zwecke der Recognoszirungen und die für
den Necognoszirenden erforderlichen Eigenschaften
ausführlicher entwickeln.

Jede Recognoszirung hat einen militärischen Zweck,

demnach muß derjenige, welcher sie unternimmt,
praktischer Soldat im vollen Sinne des Wortes sein.
Taktische, und bloß taktische Kenntnisse reichen hiefür nicht
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hin, inbem cö eine «Jttettge Dtebenumftänbe gibt, bie

baö ©ebiet ber Saftif nidjt berüferen, feingegen für
mifitärifcbe Seroegungen »on großer Sidjtigfeit fein

fönnen, j. S. Htoterniffe für gutjrroerfe; t'n roie weit

turd) Slitöbefferung ter Sege, bai ©djlagen »Ott Srü*
den u. f. w. Reit gewonnen werten fann, unb ob bie*

fer Seitgewinn ber Operation roirflidjen Dtugen bringt
taturdj, baß er mt't berSlr&eit im Serbältniffe fiefee.—
So ift fefer feäufig ber %aü, befonberö im Äriege, baß
bie Dtecognoöjirnngen einen fpejteilen Rwed ha*

ben, wobei geroöfenlidj bie Seit brängt. Sn biefem

gaffe ift große Uebung unerläßlich; man muf fidj bar*

auf bcfdjränfen, nur taö Sioedtienlidje aufjufaffen
unt tabei ©egenftänte außer Sfcfjt ju faffen," roeldje,

wenn »on tem eigentlichen Sliifnefemer unbeadjtet ge*

laffen, tiefem gegrünreten Sorrourf jujiefeen rourten,
feingegen tem Sefefelö&aber taö Herauöffnten teö für
feinett fpcjieffen 3wed Sttotferoentigen «nnügerroeife
erfdjroerten. Sn biefem gaffe »ernachläßige man
nidjtö Sichtigeö «nb »ermeibe alle nug*
lofen Setailö.

Sie Diecognoöjimng beftefet entroeber in einer btof*
fen Seßdjtigung bei Serrainö für eigenen ©ebraudj,
oter für einen «umbuchen ober fchriftlichen Seridjt,
oter to einer flüchtigen Slufnafeme teö Serrainö, Äro*
firen. Serten, roaö oft gefdjiefet, Ärofiö unt Se*
fcfjrefbung »ercinigt, fo erfeält man taturdj tt'e teilt»
fidjfte Ueberfidjt. Sirb ber Sefdjreibung eine bem

©cbächtuiß entnommene Sarfteftong beö Serrainö bei*

gefügt, fo ift bieß eine ©fijje, bt'e ftef) »om Ärofiö
taturd) unterfcheibet, baß biefeö immer auf bem Ser*
rain felbft unb mit Hülfe joenigftenö einiger ütteffung
ober ©djägung gemacht roirb.

Sie Sluömitteliing ter Sntfernungen ift einer ber

Hatiptgegenftänbe bei ber Dtecognoöjt'rung; ße gefdjiefet

burdj ütteffung ober burdj Slbfdjägung.
Sie et'nfacfjße Slrt Stitfcrnungen ju meffen, ift

baö Slbfdjreiten; allein roenn fdjon ber ©olbat
burd) Sinübung ber »erfchiebenen üttarfcharten an
eine gewiffe ©teichförmigfeit im ©chritte gewöfent ift /
fo hat tod) beinafee jeter im gewöfenlidjen ©ange fein
eigeneö SempO/ unb auö biefem ©runte fann man
and) feine allgemeine Dtorm für tt'e ©röße ter Schritte
angeben. Sitrcfjfcfjnitttid) barf man- bie Länge eineö

©djritteö auf jwei guß annehmen, jebodj wirt feiten

jemant, befonterö in tt'e Länge, fo gleidj fonfdjrci*
ten, taß fyebei nidjt SJbweidjnngen »on bem ange*
nommenen üttaße eintreten follten. Siefe Slbweidjun*

gen finb jwar bei ben Dtecognoöjintngen »on feiner

großen Sebeutung, inbeffen ift eö immer gut, wenn
man tie möglidjfte ©enaittgfet't ju erjt'efeit fucht, fo*

halb bieß nidjt auf Äoftctt beö Hauptjwedeö gefdjiefet.

Sin ßdjereö Üttittel bie ©röße feineö ©djritteö genau
fennen jit fernen, ift: jwifdjen jwei befamiten Snt*
femungen, j. S. jwifdjeit numerirten ©traßenfteinen,
bie ©trede in einem ungejwungenen ©ange abju*
febreiten, unb bieß auf »erfchiebenen gleich langen Zi*

nien ju wieberfeofen, wobei ßdj ergeben wirb, baß bt'e

Safel ber ©djritte niemalö ganj genau eintrifft. Sluö

biefen »erfchiebenen Dicfultaiett jfefee matt tann einen

Surdjfdjnitt, ber im Stffgemeiuen ber ftdjerfte üttaß*

fiab fein wirb, ©ollte jebodj ber Unferfdjieb unter
ben »erfdjietenen Stbfchreituugett gar ju beteutent fein,
fo ift eö nötfeig, taß man feinen ©ang ju regeln fucht.

Uebungen biefer Slrt muß man juerft auf ebenem-unb

feftem Soten anfteffen; feiejii eignet ftd) ter %uf* oter
Dtehenweg einer Sfeauffee am afferbeften.

Hat man auf ebenem Lanbe bt'e erforberlidje ©i*
djerfeeit erlangt, fo »erfttdje man ßdj auf unebenem

Serrain. Sergauf werben bt'e ©djritte gewöhnlich.

furjer, unb bieß um fo mefer, je (teuer tie Söfdjung
ift; ber umgefeferfe gaff ffnbet bergab bei fanften So*

fehungen ftatt, wo fid) bk ©djritte »erlängern, bei

fefer fteilen Slbbadjungen aber ehenfaffö »erfürjen. —
Sbenfo nötfeig ift eö, fein ©djrittmaß auf einem fdjledj*
ten Soben fennen ju fernen, wai man burdj Slbfchrei*

tungen im ©ante, Äotfee, auf fteinigen Segen it. f. ro.

im Scrgfeicfje mit ten Slbfdjreitungen auf gutem «nb

feftem Soben erreicht. Sittlich feat aud) tie üttütig*
feit einen beteutente« Sinfluß auf tie Dtichtigfeit teö
©djreitenö. Srmütet rofrb man roeniger frei unb

gleichförmig fdjretten, afö wäferenb man nodj frifch
«nb fräftig ift.

Sei bem Säfelen ber ©djritfe muß matt bie größte

©orgfalt anwenben, ba nidjtö leichter tft, alö ßdj
hierin bei beut Dtecognoöjiren ju irren, weil man feine

Slufmerffamfeit audj anbem ©egenftänben fdjenfen
muß. Slm beften ift eö, man mache fidj nad) jetem

Hunten ©djritte ein beftimmteö 3eidjen, etwa einen

©trieb mit tem Sfeiftifte, oter man ftede ein ©fein*
djen »on einer Safcfje t'n bt'e anbere, ober mache ei*

nen Änopf am Diode auf oter jit, u. tgl. Saö Schlief*
fen ter ginger ift jiemlid) unßdjer, intern ßdj tie Hanb
oft unroilffürlid) öffnet. — Sei größern Siftanjen roirb

man roofel tfeun, nadj Soppelfcfjriften jn jäfefen,

b. fe. immer nur baö Sluftreten eineö unb beffelben

guffeö; man gerotont taturdj audj mehr Seit ju Seoh*

adjtungen. — So gibt jroar »erfdjiebene Snftrumente,

hm, indem es eine Menge Nebenumstände gibt, die

das Gebiet der Taktik nicht berühren, hingegen für
militärische Bewegungen von großer Wichtigkeit sein

können, z. B. Hindernisse für Fuhrwerke; in wie weit

durch Ausbesserung der Wege, das Schlagen von Brücken

u. s. w. Zeit gewonnen werden kann, und ob dieser

Zeitgewinn der Operation wirklichen Nutzen bringt
dadurch, daß er mit der Arbeit im Verhältnisse stehe.—
Es ist sehr häufig der Fall, besonders im Kriege, daß
die Recognoszirungen einen speziellen Zweck

haben, wobei gewöhnlich die Zeit drängt. In diesein

Falle ist große Uebung unerläßlich; man muß sich darauf

beschränken, nur das Zweckdienliche aufzufassen

und dabei Gegenstände außer Acht zu lassen,' welche,

wenn von dcm eigentlichen Aufnehmer unbeachtet
gelassen, diefem gegründeten Vorwurf zuziehen würden,
hingegen dem Befehlshaber das Herausfinden des für
feinen speziellen Zweck Nothwendigen unnüßerweise
erschwerten. In diesem Falle v ern achlä ß ig e man
nichts Wichtiges und vermeide alle
nutzlosen Details.

Tie Recognoszirung besteht entweder in einer blossen

Besichtigung des Terrains für eigenen Gebrauch,
oder für einen mündlichen oder schriftlichen Bericht,
oder in einer flüchtigen Anfnahme des Terrains, Kro-
kircn. Werden, was oft geschieht, Krokis und
Beschreibung vereinigt, so erhält man dadurch die
deutlichste Uebersicht. Wird der Beschreibung eine dcm

Gedächtniß entnommene Darstellung des Terrains
beigefügt, fo ist dieß eine Skizze, die sich vom Krokis
dadurch unterfcheidct, daß dieses immer auf dem Terrain

selbst und mit Hülfe wenigstens einiger Messung
oder Schätzung gemacht wird.

Die Ausmittclung der Entfernungen ist einer dcr

Hauptgegenstände bei der Recognoszirung; sie geschieht

durch Messung oder durch Abschätzung.
Die einfachste Art Entfernungen zu messen, ist

das Abschreiten; allein wenn schon dcr Soldat
durch Einübung der verschiedenen Marscharten an
eine gewisse Gleichförmigkeit im Schritte gewöhnt ist,
fo hat doch beinahe jeder im gewöhnlichen Gange sein

eigenes Tempo / und aus diesem Grunde kann man
auch keine allgemeine Norm für die Größe der Schritte
angeben. Durchschnittlich darf man- die Länge eines

Schrittes auf zwei Fuß annehmen, jedoch wird felten
jemand, besonders in die Länge, so gleich fortschreiten,

daß hiebei nicht Abweichungen von dem

angenommenen Maße eintreten sollten. Diese Abweichungen

sind zwar bei den Recognoszirungen von keiner

großen Bedeutung, indessen ist es immer gut, wenn

man die möglichste Genauigkeit zu erzielen sucht,
sobald dieß nicht auf Kosten des Hauptzweckes geschieht.

Ein sicheres Mittel die Größe seines Schrittes genau
kennen zu lernen, ist: zwischen zwei bekannten

Entfernungen, z. B. zwischen numerirten Straßensteinen,
die Strecke in einem ungezwungenen Gange
abzuschreiten, und dieß auf verschiedenen gleich langen
Linien zu wiederholen, wobei sich ergeben wird, baß die

Zahl der Schritte niemals ganz genau eintrifft. Aus
diesen verschiedenen Resultaten ziehe man dann einen

Durchschnitt, der im Allgemeinen der sicherste Maßstab

sein wird. Sollte jedoch dcr Unterschied unter
den vsrschiedenen Abschreituugen gar zu bedeutend sein,

so ist es nöthig, daß man seinen Gang zu regeln sucht.

Uebungen dieser Art muß man zuerst auf ebenem-und

festem Boden anstellen ; hiezu eignet sich der Fuß- odcr

Nebenweg einer Chaussee am allerbesten.

Hat man auf ebenem Lande die erforderliche
Sicherheit erlangt, so versuche man sich auf unebenem

Terrain. Bergauf werden die Schritte gewöhnlich

kürzer, und dieß um fo mehr, je steiler die Böschung

ist; der, umgekehrte Fall findet bergab bei sanften
Böschungen statt, wo sich die Schritte verlängern, bei

sehr steilen Abdachungen aber ebenfalls verkürzen. —
Ebenso nöthig ist es, sein Schrittmaß auf einem schlechten

Boden kennen zu lernen, was man durch Abschreitungen

im Sande, Kothe, auf steinigen Wegen u. f. w.
im Vergleiche mit den Abschreirungen auf gutem und

festem Boden erreicht. Endlich hat auch die Müdigkeit

einen bedeutenden Einfluß auf die Richtigkeit des

Schreitens. Ermüdet wird man weniger frei und

gleichförmig schreiten, als während man noch frisch

und kräftig ist.

Bei dem Zählen der Schritte muß man die größte

Sorgfalt anwenden, da nichts leichter ist, als sich

hierin bei dem Recognosziren zu irren, weil man seine

Aufmerksamkeit auch andern Gegenständen schenken

muß. Am besten ist es, man mache sich nach jedem

Hundert Schritte ein bestimmtes Zeichen, etwa einen

Strich mit dem Bleistifte, oder man stecke ein Stein-
chen von einer Tasche in die andere, oder mache

einen Knopf am Rocke auf ober zu, u. dgl. Das Schliessen

der Finger ist ziemlich unsicher, indem sich die Hand
oft unwillkürlich öffnet. — Bei größcrn Distanzen wird

man wohl thun, nach Doppelschritten zuzählen,
d. h. immer nur das Auftreten eines und desselben

Fusses; man gewinnt dadurch auch mehr Zeit zu

Beobachtungen. — Es gibt zwar verschiedene Instrumente,
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bie man ju tiefem 3>»ede crfunten hat, ali Schritt*
jäfeler, Otometer, Siaftimctcr ic, affein tie einen

gewäferen nidjt bie gefeörige ©enauigfeit, unb bt'e an*
bern finb roegen gorm unb Umfang für biefen 3>»cd

nidjt paffenb.

Saö 31 breiten ber Siftanjen ift eine bei regit*
lirten Sruppen fehr empfefefenöroertfee ütteffungöart
beim Dtecognoöjiren, unb feat ben boppclten Sortfeeil,

baf eincrfeitö viel Reit gcroonnen roirb, unb anberer*

feifö ter Dteiter im coupirten Serrain mefer überfehen

fann, alö ber gußgänger. 3" wie ferne aber bei

bern gegenwärtigen Suftanbe ber Dieiterei in unferm
Saterlanbe biefe Diecognoöjiruitgöari anwentbar fei,
muß ter Serfaffer tafjingeftefft fein laffen; tenn wenn
fchon taö Stuöfdjreiten ter «Pferte noch weit »erfdjie*

tenartiger ift, alö taö ter üttcnfdjen, fo ift audj eine

richtige Seftimmung ter Sntfernuitg nadj biefem Sluö*

fdjreiten fdjwicrigcr. Siefer gaff tritt fdjon bti bref*

ffrten «pferten, tt'e turdj ten fortwäferenten Sienft
an einen geregelten ©ang geroöfent roerten, ein;
um roie größer aber muffen tiefe Scbroierigfeftett bei

foldjen. «Pferten fein, roefdje nur einige Soeben ringe»
übt werten, unb bann »icffeidjt Safere fang bem

Sienfte entfrembet bfeiben unb roäferenb biefer Seit ju
ben bem Sienfte feeterogenften Serrichtungcn »erweit*
bet roerben — Sill man aber ein «Pferb ju Dtecog*

noöji'niitgen abrichten, fo muß man juoorberft teffen
Sd)ritt auömitteln unt regeln, »erfdjtetene befannte

Siftanjcn abreiten, mit, roie bei tent Slbfdjreiteii,
eine Surchfchnittöberechnung madjen. Spat man im

Schritte hinüber tie gefeörige Sicherheit erlangt, fo

nimmt man bie gleiche Operation im Srabe »or,
trachtet aber auch in biefer ©angeöart taö «Pferb an
ein mögliehft regclmäßigeöSempo jn gci»öfenen. Sann
gefet man jum ©alopp über. Snt Schritte nnb Srabe
jäfelt man nach Soppelfcbritien, im ©alopp nach

Sprüngen. Surd) Sntroerfung einer Säbelte, roo*

ritt ber Serth ber «pferbefdjritie nnb Sprünge in ei*

genen Schritten ober anberem «JJtaße auögebrüdt ift,
fann viel Reit erfpart roerben.

Sine antere Slrt Siftanjen ju meffen ift bt'e »er*
nt i t tel ft b e r 3 c i t, intern man beobachtet, wie lange
man jubringt, um eine geroiffe Sntfernung auf tie
eine oter tie antere Slrt jurüdjulegen. Seite Üttef*

fungöarten fönnen in ber Sinübung miteiitanber »er*
buiibcii roerben. Sei bem Slnfangö* unb bei bem

Snbpitufte jeber Linie, bie man abreitet ober abfdjrei*
tet um ftd) über feine eigenen ober feineö «Pferbeö

Schritte ju »ergeroifferu, bemerfe man aud) bie Seit,

bie man nadj ber Ufer barauf »erroentet feat. Sluö

möglicbfl »ielen Serfttchen jfefee man tann einen Surdj*
fchnitt, roie »iel man ju guß oter ju «Pferte, in leg*
terem gaffe t'n ben »erfchiebeiten ©angarten, in ei*

ner «Jttinute jurüdgelegt feat, unb rebnjire «Pferbe*

fchritte ober Sprünge auf üttenfdjenfdjritte, fo roirb

man jiemlid) fiebere Üttaßftäbe erfealten. Siefe üttef*

fungöart feat »or bem Sdjrittjäfelen noch ben roejent*
lidjen Sortfeeil, baß man feine Slufmerffamfeit unge*
tfeeilt auf bie ju beobadjtenben ©egenftänbe richten

fann; nur muß man ßd) hüten, nidjt ftiffe ju ftefeen,

ofene tie 3eit ju bemerfen. Surd) eine ©efimbenufer
fann afferbingö bie ©enauigfeit erfeöfet roerben ; jetodj
fann man auf einer geroöfenlidjen Safdjennfer tie
St'erielömituifcn auch recht gut fdjägen, befonberö

ta ffeine Srnfeümcr fidj immer roieter attögtctcfjen.
Um tie «nmiftefbar gemeffenen Sntfcrniutgcit auf*

jutrageii/ bebient man fid) beö Sirfefö unt eineö auf
einem Lineale angebrachten verjüngten üttaßftabeö.
Slffein eö ift bequemer, ein treifeitigeö «priöma mitjn*
füferen, beffen fdjarfe Dtänber nadj bem »erjungten
üttaßftäbe eingctfeeilt ßnb; man fann bainic ohne

Sirfef bk Sntfernuitgen fogfeid) auffragen, eö tient
alö Lineal, «nb man feat ein Serfjeug roeniger »or
tem Serlieren j« ficber«, roaö oft gefdjiefet, befontere
bei fehneffem Dteitcn. Dtod) bequemer inteß, mit für
taö Ärofiren viel jeiterfparenter ift cö, taö «Papier,

a«f roeldjeö aufgetragen roerten foff, »orfeer einjittfeei*
len «nt mit Linien ju »erfefeen, Sirt tie Sfeetfuug
fo gemadjt, taß tie ftd) burdjfdjneitcnten Linien Dteefjt*

ede bilben, beren eine Seite 300 Sdjritt, bie antere
aber 400 Schritt beträgt, fo feat man eine Siagonal*
länge »on 500 Sdjritt. Sfeeift man aber taö «Papier

in Ouatrate »Ott 500 Schritt Seitenlange, fo ift tie
Siagonallänge etroa 707 Sdjritte. Sie legtere Slrt
roirb geroöfenlicb angeroanbt, obfdjon feine »or ter
antem rocfenttidje Sortheile hat, ta beite »iele Uc*

bung erfortent. Uebrigenö feat biefeö quatrirtc 'Pa*
vier noch ben Sortfeeil, baß berjem'ge, für roeldjen taö
Ärofiö beftimmt ift, tie Sntfernititgcit ofene nadjju*
meffen überfefeen fann, roenn Srtippettauffteffiingcn
oter bergleichen barauf gegrüntet roerten folten.

Sei tein Dtecognoöjiren rourbe eö großen 3eit»er*
fuft »cnirfadjen, jete Sntfernuitg unmittelbar ju tnef*

fen; eö ift bafeer jroedmäßig, bt'e Lage berjenigen ®c*

genftänbe, roeldje ter Dtecognoöjirente nicht berufen,
bie ifem aber oon mefereren «punften aui ßdjtbar ßnb,
burd) ütteffett ober Sefjägeti ter Sinfel ju beftimmen.
Sie Snftrumente für foldje ütteffungen muffen jetodj
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die man zu diesem Zwecke erfunden hat, als Schrittzähler,

Odometer, Diastimcter :c., allein die einen

gewähren uicht die gehörige Genauigkeit, und die

andern find wegen Form und Umfang für diesen Zweck

nicht passend.

Das Abreiten der Distanzen ist eine bei regit-
lirten Truppen fehr empfehlenswerthe Messungsart
beim Recognosziren, und hat den doppelten Vortheil,
daß einerseits viel Zeit gewonnen wird, und andererseits

der Reiter im coupirten Terrain mehr übersehen

kann, als der Fußgänger. In wie ferne aber bei

dem gegenwärtigen Zustande der Rciterci in unserm
Vaterlande diese Recognoszirungsart anwendbar sei,
muß der Verfasser dahingestellt sein lassen; denn wenn
schon das Ausschreiten der Pferde noch wcit
verschiedenartiger ist, als das der Menschen, so ist auch eine

richtige Bestimmung der Entfernuug nach diesem

Ausschreiten schwieriger. Tieser Fall tritt schon bei dres-

sirten Pferden, die durch den fortwährenden Dienst

an einen geregelten Gang gewöhnt werden, ein;
um wie größer aber müssen diese Schwierigkeiten bei

solchen Pferden sein, welche nur einige Wochen eingeübt

werden, und dann vielleicht Jahre lang dem

Dienste entfremdet bleiben und während dieser Zeit zu
den dem Tienste heterogensten Verrichtungen verwendet

wcrden? — Will man aber cin Pferd zu
Recognoszirungen abrichten, fo muß man zuvorderst dessen

Schritt ausmitteln und regeln, verschiedene bekannte

Distanzen abreiten, und, wie bei dcm Abschreiten,
eine Durchschnittsberechnung machen. Hat man im

Schritte hierüber die gehörige Sicherheit erlangt, so

nimmt man die gleiche Operation im Trabe vor,
trachtet aber auch in dieser Gangesart das Pferd an
ein möglichst regelmäßiges Tempo zn gewöhnen. Dann
geht man zum Galopp über. Im Schritte und Trabe
zählt mau nach Doppelschritten, im Galopp nach

Sprüngcn. Durch Entwerfung einer Tabelle, worin

dcr Werth der Pferdeschritte uud Sprünge in
eigenen Schritten oder anderem Maße ausgedrückt ist,
kann viel Zeit erspart werden.

Eine andere Art Distanzen zu messen ist die v ernt

i t te l st d e r Z eit, indem man beobachtet, wie lange
man zubringt, um eine gewisse Entfernung auf die

eine oder die andere Art zurückzulegen. Beide Mes-

fungsarten können in der Einübung miteinander
verbunden werden. Bei dem Anfangs- und bei dem

Endpunkte jeder Linie, die man abreitet oder abschreitet

um sich über seine eigenen oder seines Pferdes
Schritte zu vergewissern, bemerke man auch die Zeit,

die man nach der Uhr darauf verwendet hat. Aus
möglichst vielen Versuchen ziehe man dann einen
Durchschnitt, wie viel man zu Fuß oder zu Pferde, in
letzterem Falle in den verschiedenen Gangarten, in
einer Minute zurückgelegt hat, und rednzire Pferdeschritte

oder Sprünge auf Menschenfchritte, so wird
man ziemlich sichere Maßstäbe crhaltcn. Diese Mef-
sungsart hat vor dem Schrittzählen noch den wesentlichen

Vortheil, daß man seine Aufmerksamkeit unge-
theilt auf die zu beobachtenden Gegenstände richten
kann; nur muß man sich hüten, nicht stille zu stehen,

ohne die Zeit zu bemerken. Durch eine Sckundenuhr
kann allerdings die Genauigkeit erhöht werden; jedoch

kann man auf einer gewöhnlichen Taschenuhr die

Viertelsminutcn auch recht gut schätzen, besonders

da kleine Irrthümer sich iinmer wieder ausgleichen.
Um die unmittelbar gemessenen Entfernungen

aufzutragen/ bedient man sich des Zirkels und eines anf
einem Lineale angebrachten verjüngten Maßstabes.
Allein es ist bequemer, ein dreiseitiges Prisma miczn-
führen, dessen scharfe Ränder nach dem verjüngten
Maßstabe eingetheilt sind; man kann damit ohne

Zirkel die Entfernungen sogleich auftragen, es dient
als Lineal, und man hat ein Werkzeug weniger vor
dem Verlieren zu sichern, was oft geschieht, besonders

bei schnellem Reiten. Noch bequemer indeß, und für
das Krokiren viel zeitersparender ist es, das Papier,
auf welches aufgetragen werden foll, vorher einzutheilen

und mit Linien zu versehen. Wird die Theilung
so gemacht, daß die sich durchschneidenden Linien Rechtecke

bilden, deren eine Seite ZW Schritt, die andere
aber 400 Schritt beträgt, so hat man eine Diagoual-
länge von 500 Schritt. Theilt man aber das Papier
in Quadrate von 500 Schritt Seitenlänge, so ist die

Diagonallänge etwa 707 Schritte. Die letztere Art
wird gewöhnlich angewandt, obschon keine vor der

andern wesentliche Vortheile hat, da beide viele

Uebung erfordern. Uebrigens hat diefes quadrine
Papier noch den Vortheil, daß derjenige, für welchen das

Krokis bestimmt ist, die Entfernungen ohne nachzumessen

übersehen kann, wenn Truppenaufstelluiigcn
odcr dergleichen darauf gegründet werden sollen.

Bei dem Recognosziren würde es großen Zeitverlust

verursachen, jede Entfernung unmittelbar zn messen;

es ist daher zweckmäßig, die Lage derjenigen
Gegenstände, welche der Recognoszirende nicht berührt,
die ihm aber von mehreren Punkten aus sichtbar sind,
durch Messen oder Schätzen der Winkel zu bestimmen.

Die Instrumente für solche Messungen müssen jedoch

17*
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einfach, bauerbaft, trag6ar «nb j« «Pferbe brauchbar

fei«. Uebung im praftifdjen Stufnehme« ifi fdjon oben

»orauegefegt roorben; ein ©leidjeö gefdjiefet and) für
ben ©ebraudj biefer Snftrumente, bereit Sefdjreifeuttg
bafeer feier übergangen roirb, inbem man ßd) einjig
auf Sluöeinanberfeguug ber Sortfeeile unb Diacbrfeeife

berfelben bcfdjränft. Siefe Snftrumente ffnb: Ser
Dteflcftor, bie «patentbouffofe unb baö Äro*
fiö*«ptand>ette.*)

Ser Dtefteftor feat ben Sortbril, baß man bt'e

gemeffenett Sinfel nadj Seliebett gleid) auftragen,
ober in ©raten unb «Jttinuteu ablefen fann. Ser
mit ter Sllfeibabe (Siopicr* ober Surchßdjtölineal)
»erbunbeue Sttoniuö (üttinuten* ober Sefunbentfeeiler)
geftattet taö Slblefen »on jwei ju jroei Sefunten;
roeif jeboef) ber Äofft'mationöfefeter (ber gefeler ber

Sefeeliuie) unb ber gefeler, roeldjen bie gemeffenett
Linien bann feaben, wann bt'e beobachteten «Punfte in
»erfchiebenen H°feen liegen, nidjt ofene roeitläuffge Ope*
rationen ju hefeitigen ffnb: fo erreicht man biefe @e*

nauigfeit bei einer etofadjen fdjneffen ütteffung nie,
unb bt'e Unridjtigfeiten ßnb oft ebenfo groß, alö bei

bem ©ebraudj einer Souffole. Ser roefentliche Dtadj*
tfeeil beö Dtefteftorö ift aber ber, baß er ein compli*
jirteö Snftrument ift, «nb bei bem ©ebrauche, befon*
berö j« «pferbe, leidjt in Unorbnung gerätfe, wai ohne

befontere ©eroalttfeätigfrit ber gaff fein fann. Ueber*

bkf ifl er nidjt ganj einfach, «nb erforbert immer
nod) eine «piandjette.

Sieß erfeeifdjt aber aud) bie «Pate«t*So«ffole
««b überbieß nod) einen Sranöporteur jur Sluftragung
ber gcmeffeiten Sittfef. Hierturd) entfiefet ein 3eit*
»ertoft unb Seranfaffuiig j« Srrtfeßmern. Slud) roir*
fen öfterö Serrainbefchaffenfeeiten nadjtfeeilig auf ife*

ren ©ebraudj ei«, «nb madjen fie fogar gänjlicb «n*
brauchbar, j. S. Safalt,* ©rünftein* unb anbere

Srappgebirgöarten, bie turd) ifere «Polarität eine Slfe*

lenfung ter üttagnetuatef »erurfadjen.
Saö Ä rof tr* «piandjette, itt Serbinbung mit

einer gcroöfentidjen Orientirbouffofe, ift baö einfadjfie
ber oben angefüferten 3nfintmente. Sie feieju erfor*
berliefje Uebung roirb wenigftenö e&enfo leicht erlangt,
alö biejenige für bt'e »orgenannten Snftrumente. 3n

*) 28tr muffen freilief} glauben/ baf manchem fcfjroci»
jerifdjen Ofßjiere fogar tie Stamen tiefer Sntirtt»
mente un&cfannt fint. Slflein wir hoffen/ taß biefer
Sttiffal? ntnigfieni aueb einige oeranlaffen werte,
lieh mit bemjenigen befannt ju machen/ wai ju rotf«
fett ifenen fo hochlich notbtfeut.

bemfelben gälte, wo mau bie üttagnetnabel nidjt jur
Orientirung gebrauchen fann, wirb baö «piandjette afö

einfacher ütteßtifdj benugt, inbem man bie Han&feafee

auf einen Stod fegt, ber bai Stativ »ertritt.
Dtidjt immer, unb hefonberö im Äriege nidjt, feat

man bie erforberlidje Seit, um ütteffungen »orjunefe*

men, unb muß ßd) fefer oft mit bloßen Slbfdjägun*
gen ber Sntfernnngett mtb Sinfel befeelfen. Spiefur

betarf eö eineö richtigen Slugenmaßeö, unb biefeö

beruht tfeeilö auf Scfjärfe ber Sehorgane, tfeeilö auf
Urtfeeil «nb Sinhitbungöfraft; beibe fegtereit fönnen

audj bei einer geringem natürlichen Stotage burd) Ue*

bung auf einen hoben ©rab gebracht werben, üttan

fann baßelbe in miiitärifdjen Slt'd unb in ei*

gentlicheö Slu genmaß eintfeeileti. Unter bem mili*

tärt'fchen Slicf »erftefet man bie gertigfeit, bt'e Sortfeeile

unb Dtadjtfeeiie eineö Serrainö t'n Sejiefeung auf tafti*

fdje Operationen to ber ©efdjwinbigfeit ju erfennen»

unter bem Slugenmaß aber bie gertigfeit, räumliche

Serfeältm'ffe burdj ben bloßen Slnbtid richtig'ju fdjä*

gen.
Saö Slugenmaß ift »orjüglich. a6feängig »on bem

©e fe* ober © ef ich töwitt fei, beffen Scheitel im Sluge

liegt unb beffen Sdjenfct »on ben Linien gebilbet

werben, bt'e nad) ben ©ränjen bei gefefeenen ©c*

genftanbeö feinliegen. Se entfernter ber gefefecne ©e*

genftattb »Ott bem Sluge ift, befto fpiger wirb ber

©efeewinfel, unb befto fleiner erfdjeint jener. Spkrani

folgt, baß »on jwei gfeid) großen ©egenftänbeit ber

entferntere fdjeinbar fleiner ift; baß »on jroei gleid)

roeit »on unö entfernten 06jeften bai Heinere weiter

entfernt fdjeint, nnb baf fogar ein fleiner näfeerer

©egenftanb einen entferntem »iel großem gänjlid)
»erbeden fann.

Hienach fann man aui bem ©efeeroinfel ober aui
ber fcheinbaren ©röße foldjer ©egenftänbe, beren

roafjre ©röße unö befannt ift, ifere Sntfernung heur*

tfeeiten. Siefeö üttittel täufdjt aher in ben gälten,
roo roir bie roafere ©röße nidjt fennen, beßfealb he*

barf eö nodj anterer üttittel für bie ©chägung, «nb

roir ffnben foldje to ber Luftperfpef tive. Tiefe

beruhet auf ber Seutfichfeit, mit welcher roir bt'e Um*

riffe «nb befonberö bie garfeett ber ©egenftänbe er*

fennen. Siefe Seutlidjfeit nimmt aher mit ber Snt*

fernung ab; bk Süge »erlieren an ©djärfe, bie gar*
hen roerten trüber unb matter, «nb bie Lidjtftrafelen

jerftreuen ßdj.
Seim aber audj einerfeitö bie Seutlichfeft ber

garten unö hei Seurtfeeifuug ber Sntfentuitgen he*

— 132 —

einfach, dauerhaft, tragbar und zu Pferde brauchbar

sein. Uebung im praktischen Aufnehmen ist schon oben

vorausgesetzt worden; ein Gleiches geschieht auch für
den Gebrauch diefcr Instrumente, deren Beschreibung

daher hier übergangen wird, indem man sich einzig

auf Auseinandersetzung der Bortheile und Nachtheile
derselben beschränkt. Diese Instrumente sind: Der

Reflektor, die Patentboussole und das Kro-
kis-Planchette.*)

Der Reflektor hat den Vortheil, daß man die

gemessenen Winkel nach Belieben gleich auftragen,
oder in Graden und Minuten ablesen kann. Der
mit der Alhidade (Diopter- oder Durchsichtslineal)
verbundene Nonius (Minuten- oder Sekundentheiler)
gestattet das Ablesen von zwei zu zwei Sekunden;
weil jedoch der Kollimationsfehler (der Fehler der

Sehelinie) und dcr Fehler, welchen die gemessenen

Linien dann haben, wann die beobachteten Punkte in
verschiedenen Höhen liegen, nicht ohne weitläufige
Operationen zu beseitigen sind: so erreicht man diese

Genauigkeit bei einer einfachen schnellen Messung nie,
und die Unrichtigkeiten sind oft ebenso groß, als bei

dem Gebrauch einer Boussole. Der wesentliche Nachtheil

des Reflektors ist aber der, daß er ein compli-
zirtes Instrument ist, und bei dem Gebrauche, besonders

zu Pferde, leicht in Unordnung geräth, was ohne
besondere Gewaltthätigkeit dcr Fall sein kann. Ueber-

dieß ist er nicht ganz einfach, und erfordert immer
noch eine Planchette.

Dieß erheischt aber auch die Patent-Bousfole
und überdieß noch einen Transporteur zur Auftragung
der gemessenen Winkel. Hierdurch entsteht ein
Zeitverlust und Veranlassung zu Irrthümern. Auch wirken

öfters Terrainbeschaffenheiten nachtheilig auf
ihren Gebrauch ein, und machen sie sogar gänzlich
unbrauchbar, z. B. Basalt,- Grünstein- und andere

Trappgebirgsarten, die durch ihre Polarität eine
Ablenkung der Magnetnadel verursachen.

Das Krokir-Planch ette, in Verbindung mit
einer gewöhnlichen Orientirboussole, ist das einfachste
der oben angeführten Instrumente. Die hiezu
erforderliche Uebung wird wenigstens ebenfo leicht erlangt,
als diejenige für die vorgenannten Instrumente. In

*) Wir müssen freilich glauben, daß manchem
schweizerischen Offiziere sogar die Namen dieser Instrumente

unbekannt sind. Allein wir hoffen, daß dieser
Zinssatz wenigstens auch einige veranlassen werde,
sich mit demjenigen bekannt zu machen, was zu wissen

ihnen so höchlich noththut.

demselben Falle, wo man die Magnetnadel nicht zur
Orientirung gebrauchen kann, wird das Planchette als

einfacher Meßtisch benutzt, indem man die Handhabe

auf einen Stock setzt, der das Stativ vertritt.
Nicht immer, und besonders im Kriege nicht, hat

man die erforderliche Zeit, um Messungen vorzunehmen,

und muß sich fehr oft mit bloßen Abschätzungen

der Entfernungen und Winkel behelfen. Hiefür
bedarf es eines richtigen Augenmaßes, unb dieses

beruht theils auf Schärfe der Sehorgane, theils auf
Urtheil und Einbildungskraft; beide letzteren können

auch bei einer geringern natürlichen Anlage durch

Uebung auf einen hohen Grad gebracht werden. Man
kann daßelbe in militärischen Blick und in

eigentliches Augenmaß eintheilen. Unter dem

militärischen Blick versteht man die Fertigkeit, die Vortheile

und Nachtheile eines Terrains in Beziehung auf taktische

Operationen in der Geschwindigkeit zu erkennen;

unter dem Augenmaß aber die Fertigkeit, räumliche

Verhältnisse durch den bloßen Anblick richtig zu schätzen.

Das Augenmaß ist vorzüglich abhängig von dem

Seh- oder Gesichtswinkel, dessen Scheitel im Auge

liegt nnd dessen Schenkel von den Linien gebildet

werden, die nach den Gränzen des gesehenen

Gegenstandes hinliegen. Je entfernter der gesehene

Gegenstand von dem Auge ist, desto spitzer wird der

Sehewinkel, und desto kleiner erscheint jener. Hieraus

folgt, daß von zwei gleich großen Gegenständen der

entferntere fcheinbar kleiner ist; daß von zwei gleich

weit von uns entfernten Objekten das kleinere weiter

entfernt scheint, und daß sogar ein kleiner näherer

Gegenstand einen entfernter« viel größern gänzlich

verdecken kann.

Hienach kann man aus dem Sehewinkel oder aus

der scheinbaren Größe solcher Gegenstände, deren

wahre Größe uns bekannt ist, ihre Entfernung
beurtheilen. Dieses Mittel täuscht aber in den Fällen,
wo wir die wahre Größe nicht kennen, deßhalb

bedarf es noch anderer Mittel für die Schätzung, und

wir finden solche in der Luftperspektive. Diese

beruhet auf der Deutlichkeit, mit welcher wir die Umrisse

nud besonders die Farben der Gegenstände

erkennen. Diese Deutlichkeit nimmt aber mit der

Entfernung ab; die Züge verlieren an Schärfe, die Farben

werdcn trüber und matter, und die Lichtstrahlen

zerstreuen sich.

Wenn aber anch einerseits die Deutlichkeit der

Farben uns bei Beurtheilung der Entfernungen be-
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büfflief) ift, fo »eranlaßt ße anbererfeitö aud) manche

Säufcbung; roeife einfarbige glädjen, j. S. ein breiteö

Saffer, eine auögebefente ©anbflädje u. f. ro. roirb

man geroöfenlidj ju fdjmal fdjägen. Sine Slbroedjö*

lung »on hrileren «nb bunfferen garben füfert eben*

fallö ju Srrtfeümern, unb ein grüner Siefenftricf),
ein befffarbigeö ©ebäube, tin rotfeeö Sad) tc. roerben
«nö «äfeer fdjeinen, afö ein graiter Siefer, ein bunt*
leö Hauö, ein brauneö Sad).

Sie Sefdjaffenfeeit ber Sltfemofpfeäre äußert efeen*

fallö einen großen Sinfluß auf bt'e ©chägung ber

Sntfemiingeu, inbem bk Luftperfpefifoe baburdj »er*
änbert roirb. 3e ftarer bie Luft, befto betttlidjer mtb

fchärfer begränjt roerben ßd) bt'e ©egenftänbe barftef*
len. Srübe Sitferung jeigt bie ©egenftänte entfern*

ter, unt bei flarer Luft, nidjt fange »or oter im*
mittelbar nadj einem Diegett erfcheinen tie garben
entfernter ©egenftänbe am gretfften, unb biefe beß*

fealh näfeer. Sie burd) be«|3«ftanb ber Sltfemofpfeäre

bebtogte ©trafelenbredjung unb Luftfpiegelmig erjeu*
gen bt'e auffaffenbften nnb »erroirrenbften ©eßdjtö*
täufdjungeu. Sin bider «Jtebel läßt näfeere ©egen*
ftänbe oft in riefenfeafter ©röße er6tiden, benn er
jeigt nur bie großen Umriffe, nidjt aber bie Setailö
ber ©egenftänbe. Sie Sempcratur ter Sltmoöpfeäre

tft e6enfaffö nidjt ofene Sinroirfung auf baö ©efeen;
bei*großer ©ommerfeige entfiefet ein Siftern unb So*
gen in ber Luft, weldjeö bie ©egenftänbe unbeuilich
madjt, «nb fte fdjeinbar entfernt.

Son nidjt minberer Sidjtigfeit für baö richtige
©eben ift bie Sefeudjtung ber ©egenftänbe. ©reffer
©onnenfdjein wirft in biefer Sejiefeung ganj »er*

fdjiebcn, beim wenn bt'e »on ber ©onne befehle*

nenett ©egenftänbe heüe «nb lebhafte garben fea6en,
fo heben fie ßdj, befonberö auf bunfefm Htotergrunbe,
beutfidjer feerauö unb erfcheinen näfeer. ©raue ©e*

genftäitte, tie feinen anbem Hiutergrunb feaben alö
bie Luft, eiitfdjwinben bem Sluge burdj bk ©onnen*
heleudjtung geroöfenlidj ganj; wie man j. S. »on ei*

ner bebeutenb entfernten Sfeurmfpige, mit ©djinbeln
ober ©cf)iefer gebedt, oft bk »on ber Sonne erfeuch*

tete Seite gar nidjt ftefet, roäferenb bt'e im eigenen

Schatten tiegenbe Seite beutlich fecr»ortritt. Siefe Ser*

änberiingen nennt man «p fe a f e n. «JJtangel an Seiend}*

tung, Sämmerung, junefemettte ginfterniß bringen
äfenlidje Srfdjeimtngen feeroor, roie biefe Luft ober Diebel.

Sin anberer Uebelftanb für baö richtige Sefecn

liegt in ber fcfjrinbaren Seränbemng ber Äörpcr je

nad) bem Stanbpunffe, — »on roeldjem auö man fit
betrachtet. — Sin Sölfnber, teffen ©runtffädje ge*

gen «nö gefefert tft, erfcbeiitt unö afö ein Äegel,
ein «Priöma alö eine «p»ramite; jivei «parallel*
Zinitn fcfjeineit to größerer Sntferiiuitg jufammen*
jnfaufen; eine borijontale eftreiöffäcfje erfdjeint alö
ein Ooal ic. Son ter Spbbt nad) ter Siefe fdjeinen
bie Siftanjen furjer jtt fein, alö »on ber Siefe nadj
ber Höfee. Diafee ©egenftänbe roerten burch biefe an;
fchet'tiente ©eftaftööeränterung unfer Unheil nicht irre
füferen; ßnb ße unö aber fremb ober in ««geroofen*
ter Sntfernung, ober bilben ifere gönnen mit tem
Sluge foldje Sriaiigel, beren Seiten nnb Sinfel ju
ungleich ßnb, fo ßnb roir oft nidjt im ©tante, ifere

roafere ©eftalt a«öj«mi:tetn. Spkr gibt «nö bie Zi^

nearperfpectioe tt'e üttittel an tt'e Haut, unfer Ur*
tfeeil ju berichtigen, unt ifer ©tutium wirt »tri ju
©chärfung unfereö Slugenmaßeö beitragen.

Sluö tem biöfeer ©efagten gefeet feer»or, taß bt'e

©djägung ter Sntfernung eineö ©egeuftanteö »on
bem ©tanbpunfte beö Seobachterö auö nur bau« mög*
lid) ift, Joe«« biefer einen wenigftenö aitnäfeeritben

Segriff »on feiner ©röße, ©eftalt unb garbe hat.
Slm günftigften tft ber Umfianb, wenn meferere ©e*
genftänbe to »erfdjiebetieit Siitfernungen jiigleidj gefe*
feen werben, ba ein einjelneö Objeft in einer großen ein*

farbigen glädje fein ridjtigeö Dtefultat gibt. Sei mefere*

ren ©egenftänben fdjägt man gcwöfenlicf) unb auö eige«

nem Slntrieb juerft bk retattoen Siitfernungen, ob näm*

lid) ber eine jwei* brei tc* maf fo weit entfernt
ift alö ber anbere. So ift eine fefer gute ©chärfung
beö Slugenmaßeö, wenn man fidj tiefe Slrt »on üttef*
fung jum Sewußtfeiu bringt, mit ftd) turdj wieber*
hotte Sergtet'djungen ber entferntem ©egenftänbe mit
immer näfeer liegenben entiid) tin beftimmteö üttaß
abftrafeirt.

Ser Slbftanb jweier entfernter Singe »on eiitait*
ber ift leichter ju fdjägen, alö ber birefte S16ftanb
eineö ©egeuftanteö »om ©tantpunfte teö Seobadj*
terö, weil man eö tabei mit Srtangetn ju tfeun hat,
bie ftd) mefer ben gfcidjfeitigcn näfeern, afö bei ti*
reften St'ftanjfdjägungcn. Ueberfeaupt laffen ßd) gröf*
fere Siufet mit mefer ©enauigfeit abfefeen, atö ganj
ffeine. Slm leidjteften ift eö auöjumtttclit, ob ein

©egenftanb mit einer geraten Zink, in ter roir «nö
beftnben, einer Sfeauffee, einer Slffee k. rechte Sin*
fei feiltet. Hat man mm einmal ten redjten Sinfel,
fo erfortert eö nur ein mäßig guteö Slugenmaß, ten-
felben to Hälften mit Srittel ju tbeflett, unb fo Sin*
fei »on 45°, 60°, unb 30° ju erfealten, tt'e man
bann leidjt roieber t'n fleinere jcrlegcn fann, audj
roirt eö nidjt an ütterfmalcn fehlen, tie Sintfeeifung
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hölflich ist, so veranlaßt sie andererseits auch manche

Täuschung; weite einfarbige Flächen, z. B. ein breites

Wasser, eine ausgedehnte Sandfläche u. f. w. wird
man gewöhnlich zu schmal schätzen. Eine Abwechslung

von helleren und dunkleren Farben führt ebenfalls

zu Irrthümern, und ein grüner Wiesenstrich,
eiu hellfarbiges Gebäude, ein rothes Dach :c. werden
uns näher scheinen, als ein grauer Acker, ein dunkles

Haus, ein braunes Dach.
Die Beschaffenheit der Athmosphäre äußert ebenfalls

einen großen Einfluß auf die Schätzung der

Entfernungen, indem die Luftperspektive dadurch
verändert wird. Je klarer die Luft, desto deutlicher und

schärfer begränzt werden sich die Gegenstände darstellen.

Trübe Witterung zeigt die Gegenstände entfernter,

und bei klarer Luft, nicht lange vor oder
unmittelbar nach einem Regen erscheinen die Farben
entfernter Gegenstände am grellsten, und diese

deßhalb näher. Die durch densZustand der Athmosphäre
bedingte Strahlenbrechung und Luftspiegelung erzeugen

die auffallendsten und vcrwi'rrendsten
Gesichtstäuschungen. Ein dicker Nebel läßt nähere Gegenstände

oft in riesenhafter Größe erblicken, denn er
zeigt nnr die großen Umrisse, nicht aber die Details
der Gegenstände. Die Temperatur der Atmosphäre
ist ebenfalls nicht ohne Einwirkung auf das Schen;
bei'großer Sommerhitze entsteht ein Zittern und Wogen

in der Luft, welches die Gegenstände undeutlich
macht, und sie scheinbar entfernt.

Von nicht minderer Wichtigkeit für das richtige
Sehen ist die Beleuchtung der Gegenstäude. Greller
Sonnenschein wirkt in dieser Beziehung ganz
verschieden, denn wenn die von der Sonne beschienenen

Gegenstände helle und lebhafte Farben haben,
so heben sie sich, besonders auf dunkeln. Hintergründe,
deutlicher heraus und erscheinen näher. Graue
Gegenstände, die keinen andern Hintergrund haben als
die Luft, entschwinden dem Auge durch die Sonnen-
beleuchtung gewöhnlich ganz z wie man z. B. von
einer bedeutend entfernten Thurmspitze, mit Schindeln
oder Schiefer gedeckt, oft die von der Sonne erleuchtete

Seite gar nicht sieht, während die im eigenen

Schatten liegende Seite deutlich hervortritt. Diese

Veränderungen nennt man Phase n. Mangel an Beleuchtung,

Dämmerung, zunehmende Finsterniß bringen
ähnliche Erscheinungen hervor, wie dicke Luft oder Nebel.

Ein anderer Uebclstand für das richtige Sehen
liegt in der scheinbaren Veränderung der Körper je

nach dcm Standpunkte, — von welchem aus man sie

betrachtet. — Ein Cylinder, dessen Grundfläche ge¬

gen uns gekehrt ist, erscheint uns als ein Kegel,
ein Prisma als eine Pyramide; zwei Parallel-
Linien scheinen in größerer Entfernung zusainttien-
zulaufen; eine horizontale Kreisfläche erscheint als
ein Oval Zc. Von der Höhe nach der Tiefe scheinen

die Distanzen kürzer zu sein, als von der Tiefe nach

der Höhe. Nahe Gegenstände werden durch diese

anscheinende Gestaltsveränderuug unser Urtheil nicht irre
führen; sind sie uns aber fremd oder in ungewohnter

Entfernung, oder bilden ihre Formen mit dem

Auge solche Triangel, deren Seiten und Winkel zu

ungleich sind, so sind wir oft nicht im Stande, ihre
wahre Gestalt auszumitteln. Hier gibt uns die Li-

ncarperspective die Mittel ait die Hand, unser
Urtheil zu berichtigen, und ihr Studium wird viel zu

Schärfung unseres Augenmaßes beitragen.
Aus dem bisher Gesagten gehet hervor, daß die

Schätzung der Entfernung eines Gegenstandes von
dem Standpunkte des Beobachters aus nur dann möglich

ist, wenn dieser einen wenigstens annähernden

Begriff von seiner Größe, Gestalt nnd Farbe hat.
Am günstigsten ist der Umstand, wenn mehrere
Gegenstände in verschiedenen Entfernungen zugleich gesehen

werden, da cin einzelnes Objekt in einer großen
einfarbigen Fläche kein richtiges Resultat gibt. Bei mehreren

Gegenständen schätzt man gewöhnlich und aus eigenem

Antrieb zuerst die relativen Entfcruuiigen, ob nämlich

der eine zwei- drei zc.- mal so wcit entfernt
ist als der andere. Es ist eine sehr gute Schärfung
des Augenmaßes, wenn man sich diese Art von Messung

zum Bewußtsein bringt, und sich durch wiederholte

Vergleichungen der entferntem Gegenstände mit
immer näher liegenden endlich ein bestimmtes Maß
abstrahirt.

Der Abstand zweier entfernter Dinge von einander

ist leichter zu schätzen, als der direkte Abstand
eines Gegenstandes vom Standpunkte des Beobachters,

weil man es dabei mit Triangeln zìi thun hat,
die sich mehr den glcichscitigcn nähcrn, als bei
direkten Dl'stanzschätzungen. Ueberhaupt lassen sich grössere

Winkel mit mehr Genauigkeit abschen, als ganz
kleine. Am leichtesten ist cs auszumittcln, ob ein

Gegenstand mit einer geraden Linie, in dcr wir uns
befinden, einer Chaussee, einer Allee :c. rechte Winkel

bildet. Hat man nun einmal den rechten Winkel,
so erfordert es nur ein mäßig gutes Augenmaß,
denselben, in Hälften nnd Drittel zu theilen, und fo Winkel

von 45«, 60°, nnd 30" zu erhalten, die man
dann leicht wieder in kleinere zcrlcgen kann, auch

wird es nicht an Merkmalen fehlen, die Eintheilung
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jit bcjcidjHcH, j. S. Säume, ©träudjer, Steine,
Srtfeaufen ic, «nt tiefe Operatiott madjt fich hei

einiger gertigfeit ««gemein gefdjroiut. Sagegen rourbe
cö eine aitßerorbeutlidje Uebung erfortern, roenn man
auf einmal in eine große Slnjafel fleinerer Sfeeile über*

gefeen roollte.
Sin weiterer roidjtiger ©egenftanb beö Slugenmaf*

feö ift bk ©djägung ber SöfdjUttgöroinfel. Slm leid)*
tcftcit gefdjiefet bieß, intern man ten Slbfeang »on
ter Seite betrachtet, unb ßd) ein Ouerproffl benft.
©crabe Säume mit antere fcnfrecfjte ©egenftänte ge*
ben fet'ebei gute Stnfealtspuufte, totem turdj ße ter
rertte Sinfct leidjt gefunben roirb. Setradjtet man
tagegen ben Slbfeang »on »orne, fo fann man ben

Söfdjimgögrab nur to großer Dtäfee erfennen; je
mehr man fidj entfernt, befto unfidjerer, unb auö
einer beträdjtlichett gerne gfeidjt aud) ter fanftefte
Slbfeang, befonterö wenn er ßd) in tie Länge jiefet,
einer fettfrecfjtcu gelöroant, roenn nidjt hellfarbige
©egenftänbe ter Seurtfeettong ber ©teiffecit j« Hülfe
foninicu. Ser mefer oter nüntere ©rab ber Seleudj*

Hing erleichtert ober erfchroert tie ©djägung ber So*
fchung. — Sie befte Uebung im ©djägen ber So*

fcbuiigöwiiifel ift: redjt »iete berlci Sinfel ju meffen.

Hieju bt'cnt am beften ein qitabrirteö Srettcben, wor*
auf man aui ber ©pige teö einen Sinfelö einen

Oiiatratitcn befdjreibt, mit tenfelben etroa »on fünf

ju fünf ©raten etüffeeift. 3m «Jttittelpimftc biefei
Ouatraufen befeftigt man ein Sfcilotfe. Senn man
einen Söfdjimgöroinfef meffen roilf, fo ftefft man fidj
an ben guß ober auf tie Spähe teö Slbfeangeö «nb

vifirt über bie eine ©eite teö Srettcfjenö, im erften

gaffeiit ter Dtidjtung nadj tem«Jttittelpiittftc teö Oua*
tränten hin, im jroeitengaffe»oit bemüttitfclpunfte aui.
Sa aber bei bem Sißren baö Sluge »om Soben ent*

fernt ift, fo muß man eitlen gfeid) feofeett ©egenftanb

jum 3iclpunfte nefemen, bamit bk Sifirfinie mit
bem Slbfeänge parallel laufe; ftefet mau aber auf ter
Höfee, fo fann mau öftcrö fo roeit jurüdtreteit, baß

taö Sluge unmittelbar über ten Slbfeang rocgßefet.

Hat matt „richtig »ifirt, fo halte man tie Schnur teö

Sleilotfeeö ta, roo fie fidj hin gefenft feat, mit tein
Säumen am Srettcben feft, tamit fte fidj roäferenb

teö Umtrefecitö jum Slblefen beö burdj fte afegefchm't*

tenen ©rabeö nidjt »erfchiebe.

Sie bt'öher gcinribeten ©cbroicrigfeüen beö Stb*

fchägcitö nach tem Slngenmaße rourten einjig beßfeatb

erroäfetit, um auf ße aufmerffam ju machen, benn

ße laffen fidj jum Sfeeil ganj beßegen, jum Sfeeil

bebeutenb »erminbem, roenn man ffch nur jroedmäßig
unt feäufig übt. üttan fann bem ©djägungö»ermö*
gen befonberö baburdj fefer ju Spülfe fommen, roenn

man ßd) baran geroöfent, bie Umriffc ber gefefeenen

©egenftänbe itt ©ebanfen in gerabe Zinkn }« »er*
»»auteln, unb bk giguren, roeldje bat«rd) entftefeen,
in Sriangcl ju jerfegen. Ueberfeaupt muß man ta*
nad) ftreben, ßch ber Operationen beroußt ju roerben,
roeldje ber ©eift beim Smpfaitge ber Sinbrüde burd)
baö ©efidjt, man mödjte fagen unroifffürlidj, »or*

nimmt, unb bie itt einem fteten Sergleicfjeit, Dtetu*

jiren, Seroollftänbigen u. f. w. ter gefefeenen ©e*

genftänte beftefeen.

Sie fdjon gefagt, ift baö praftifdje Slufnefemett,
befonberö mit tem Ütteßtifdje, tie »orjüglidjfte Ue*

bung ju Srlanguug eineö richtigen Slugenmaßeö, weil
man mt't tiefem Snftrumente au Ort «nt ©teile
ben ©runbriß ter aufgenommenen ©egent »or Siugen

feat unb bt'e »erfdjieteneit Stbftänbe aufgejetchneter
«punfte fogleidj auf ter 3ridjnung iiacfjmcffeu unb
mit ber Dtatur »ergleidjen fann. Sagegen finb Sluf*
nafenien mit Sinfel*3nftrumentcu, bei welchen man
bai ©emeffene erft im 3toimer aufträgt, für bie Uebung
beö Slugenmaßeö weit roeniger geeignet. — Saö Reidj*
nen »on Lanbfdjafteii, hefonberö baö Soloriren ober

taö üttalen terfelben nad) ter Dtatur, ßnt »ortreff*
liehe Uebungen im Slugenmaße; fte geben befonterö
tt'e gertigfeit, tt'e refatiöen Sntfernungeit nach ter
gärbttttg unt Seleuchtung ter ©egent ju beurtfeeilen.

Sin Üttittel, Siftanjcn fdjiieff ju fcf)ägen, ift: fid)

ju merfen, auf roeldje Sntfernung man ©egenftänbe
ober ifere Sfeeile beutlidj unterfcheiben fann, j. S.
bei Sfeürmen unb Häufern, wie weit man bt'e Um*
riffe beittlid) erfennt, aui roeldjer gerne man taö
Sad) ßdj »om ©ebäube fdjarf abfdjneitcu ßefet, roo

man ©pigen, Settcrfafenen mit terglet'djen Spervor*

raguugen ju unterfdjeiben beginnt, roo man tie gen*
fter ali ganje «Jttaffcu oter tt'e genfterfreuje geroafer
roirt u. f. ro. gür näfecre Slhftänte fann man taö
Sliifefeen »on üttenfdjen oter ütteiifdjcnmaffen ben«*

gen. Ser »erftorbene preufßfdje ©eneraf ©djarn*
feorft hat hierüber folgenbe Scmerfimge« gemacht,
roeldje für Singe« mittlerer Schärfe gelten:

üttan nuterfdjet'bet t'n einer Sutfermtng »on:
1200 bii 1500 Sdjritt

bei Snfanterie bt'e Diotten; bei ber Dieiterei
ßnb bie «Pferbe nodj nidjt beftimmt ju unter*
fcfjeiben, aber man ßefet boch, taß eö Leute

jit uferte finb.
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zu bezeichnen, z. B. Bäume, Sträucher, Steine,
Erdhaufen :c., und diefe Operation macht sich bei

einiger Fertigkeit ungemein geschwind. Tagegen würde
cs cine außerordentliche Uebung erfordern, wenn man
auf einmal in eine große Anzahl kleinerer Theile
übergehen wollte.

Ein weiterer wichtiger Gegenstand des Angenmas-
ses ist die Schätzung der Böschungswinkel. Am
leichtesten geschieht dieß, indem man den Abhang von
der Seite betrachtet, und sich ein Querprosil denkt.
Gerade Bäume und andere senkrechte Gegenstände
geben hiebei gute Anhaltspunkte, indem durch sie der

rechte Winkel leicht gefunden wird. Betrachtet man
dagegen dcn Abhang von vorne, fo kann man den

Böfchungsgrad nur in großer Nähe erkennen; sc

mcbr man sich entfernt, desto unsicherer, und aus
einer beträchtlichen Ferne gleicht auch der sanfteste

Abhang, besonders wenn er sich in die Länge zieht,
cincr senkrechten Felswand, wcnn nicht hellfarbige
Gegenstände dcr Beurtheilung der Steilheit zu Hülfe
kommen. Ter mehr oder mindere Grad der Beleuchtung

erleichtert oder erschwert die Schätzung der

Böschung. — Tie beste Uebung im Schätzen der

Böschungswinkel ist: recht viele derlei Winkel zu messen.

Hiezu dient am besten ein quadrirtes Brettchen, worauf

man aus der Spitze des einen Winkels einen

Quadranten beschreibt, und denselben etwa von fünf
zu fünf Graden eintheilt. Im Mittelpunkte diefes

Quadranten befestigt man ein Blciloth. Wenn man
einen Böschungswinkel messen will, so stellt man sich

an dcn Fuß odcr auf die Höhe des Abhanges nnd

visirt über die eine Seite des Brettcheus, im ersten

Falle in der Richtung nach dem Mittelpunkte des

Quadranten hin, im zweitenFalle von dem Mittelpunkte aus.

Ta aber bei dem Visiren das Auge vom Boden
entfernt ist, so muß man einen gleich hohen Gegenstand

zum Zielpunkte nehmen, damit die Visirlinie mit
dem Abhänge parallel laufe; steht mau aber auf der

Höhe, so kann man öfters so weit zurücktreten, daß

das Auge unmittelbar über den Abhang wegsieht.

Hat man.richtig visirt, so halte man die Schnur des

Bleilothes da, wo sie sich hin gesenkt hat, mit dem

Taumen am Brettcheu fest, damit sie sich während

des Umdrehens zum Ablesen des durch sie abgeschnittenen

Grades nicht verschiebe.

Tic bisher gemeldeten Schwierigkeiten des

Abschätzens nach dem Augenmaße wurden einzig deßhalb

erwähnt, um auf sie aufmerksam zu machen, denn

sie lassen sich zum Theil ganz besiegen, zum Theil

bedeutend vermindern, wenn man sich nur zweckmäßig

und häusig übt. Man kann dem Schätzungsvermö-

gen besonders dadurch sehr zu Hülfe kommen, wenn
man sich daran gewöhnt, die Umrisse der gesehenen

Gegenstände in Gedanken in gerade Linien zu
verwandeln, nnd die Figuren, welche dadurch entstehen,
in Triangel zu zerlegen. Ueberhaupt muß man
danach streben, sich der Operationen bewußt zu werden,
wclche dcr Geist beim Empfange der Eindrücke durch

das Gesicht, man möchte sagen unwillkürlich,
vornimmt, und die in einem steten Vergleichen, Redu-

ziren, Vervollständigen u. s. w. der gesehenen

Gegenstände bestehen.

Wie schon gesagt, ist das praktische Aufnehmen,
besonders mit dem Meßtische, die vorzüglichste
Uebung zu Erlangung eines richtigen Augenmaßes, weil
man mit diesem Instrumente an Ort und Stelle
deu Grundriß der aufgenommenen Gegend vor Augen
hat und die verschiedenen Abstände aufgezeichneter

Punkte sogleich auf dcr Zeichnung nachmessen und
mit der Natur vergleichen kann. Dagegen sind
Aufnahmen mit Winkel-Instrumenten, bei welchen man
das Gemessene erst im Zimmer aufträgt, für die Uebung
des Augenmaßes weit weniger geeignet. — Tas Zeichnen

von Landschaften, besonders das Colorirei, oder

das Malen derselben nach der Natur, sind vortreffliche

Uebungen im Augenmaße; sie geben besonders
die Fertigkeit, die relativen Entfernungen nach der

Färbung und Beleuchtung dcr Gegend zu beurtheilen.
Ein Mittel, Tistanzen schnell zu schätzen, ist: sich

zu merken, auf wclche Entfernung man Gegenstände
oder ihre Theile deutlich unterscheiden kann, z. B.
bei Thürmen und Häusern, wie wcit man die Umrisse

deutlich erkennt, ans welcher Ferne man das
Dach sich vom Gebäude scharf abschneiden sieht, wo
man Spitzen, Wetterfahnen und dergleichen Hcrvor-
raguugcn zu unterscheiden beginnt, wo man die Fenster

als ganze Massen oder die Fensterkrcuze gewahr
wird u. f. w. Für nähere Abstände kaun man das
Ansehen von Menschen oder Menschcnmassen benutzen.

Der verstorbene preussische General Scharnhorst

hat hierüber folgende Bemerkungen gemacht,
welche für Augen mittlerer Schärfe gelten:

Man unterscheidet in einer Entfernung von:
5200 bis l5«U Schritt

bei Infanterie die Rotten; bei der Reiterei
sind die Pferde noch nicht bestimmt zu
unterscheiden, aber man sieht doch, daß es Leute

zu Pferde sind.
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»on 1000 Schritt
tt'e Seroegung ter Seine unb bie Linie, roeldje

bk Äopfbebcdungen bilten.
»on 800 ©chritt

bie oberen Sfeeile beö Äörperö; bt'e Seroegung
ber Seine gerotont mefer Seutlichfeir.

»on 600 ©djritt
beu Äopf bcHffid) »om Hut.

»Ott 400 Schritt
jiiroetTen bie Serjierungett an Sfchafo unb Hut.

»on 300 Sdjritt
taö ©efidjt unb ben Dtaitm jtvifchen ben Leu*

ten an ben Seinen, roenn fie füll ftefeen.

»on 200 Schritt
Änöpfe, Sreffen, Dtabatten «. bgt.

»on 150 Sdjritt
tie Singen ali «Punfte.

Saö Sefeüermögen jeteö Sinjelneit ift aber ju im*
gleid), afö taß tiefe Seobad)t«ngen alö allgemeine
Diornt angenommen roerben fönnten; bafeer roirb cö

gut feto, roenn jeber ßdj felbft auö feinen eigenen
Safemcfemungen eine folcbe Sabcffe anfertigt, unb
feicj« bt'e ©elegenfeet't beö Scerjirenö im freien gelte
benugt, tabei aber ftetö ten Stanb ber Sltfemofpfeäre,
bie Sefeudjtting ic. berüdficfjtigt. Stod) muffen berlci
Serfuche fehr oft roieberljolt roerben.

Slllein nidjt bloß baö Slugenmaß, fonbern audj baö

©ebädjtniß für Serrainoerfjäftttiffe muß
einer großen Schürfung burdj bie Uebung «nferroor*
fen roerben, «nt eö ift für Äriegfüferung im ©roßen
beinafee unentbehrlich, fidj ganje Länbcr ober bodj roe*

nigftenö große Streden berfelben in allgemeinen 3ü*
gen »orftellen, imb eine Onabratftiinbe alö taftifdjen
©djaupfag in allen Sejug babenbeit SetatTö fo »er*
ßnnlidjen ju fönnen, alö fdjroebe man barüber. Um
bieß ju beroerffteffigen, beginne man mit einfachen
unb fleinen Serrainftreden, unb gebe nad) «nb nach

j« größeren «nb fompltjirreren über, üttan betrachte

j. S. einen Seg »on einer fealben ©tunbe recht anf*
merffam, gefee fobann in fein Simmer «nb bringe baö

©efefeene ju «Papier. Sann fege man bt'e Slrbeit in
ähnlicher Slrt fort, »erglefcfee auf bem Dtüdroege unb
berichtige bie ©fijje auf bem Serrain. üttan roirb
babei erfahren, baß baö Serrain, »on »erfdiicte*
nen ©eiten betrachtet, oft ein ganj anbereö Sfnfe*

hen gcroinnt. Spat man auf tiefe Seife fidj ringe*
übt, eine größere ©trede Segö im ©etädjtniß ju
befealten mit tie für mifitärifdje 3wede erforterlt'djen
Setaitö ßd) cinjuprägen, fo tiircbfreuje man taö

Serrain auf öerfdjieteiten Segen unb ffijjtre anfänglich

jeben Seg fogteief) nadj feiner Lage. Dtadj unb

nadj roirb man bafein gelangen, ben ganjen Slbfchnitt

erft aufjet'djneu ju bürfen, roenn man tie Scßdjti*
gung »offenbet hat.

(ffortfegung folgt in Str. io.)

Hin SBovt uoev ote in Iefcter Seit getroffe*

ntn milttärifcfjen Söcrfügungcn.

Sie Sret'gniffe ter fegten Sage fint fo ernfter
Siatur, taß ein prüfenter Diiidblid auf biefelben in im*
ferem Slatte roofel an feinem «plage fein bürfte, roäre

eö audj nur, um bt'e bei ben getroffenen miiitärifdjen
Sifpoßtionen begangenen großen gefeler aufjutede«,
unb tatitrefj iferer Sieterfefer »orjubeugen. Sir fa*

gen große gefeler, unt »ielleicht manchem ter Se*

treffenten mag biefer Sluöbrud injuriöö »orfommen;
allein roie freimütljige ©pradje überfeaupt tem Diepub*

fifaner gejt'emt, fo nuiß er fie tann befonterö fuhren,
roo eö ßdj um tt'e heifigftcit Sntereffen teö Saterlan*
teö feantelt, «m feine Sfere, Freiheit unb Unahfeän*

gigfeit, roeldje in ben jüngft »erroidjeneu Sagen turdj
tie franjöfifdje Diote in Setreff ter Sluötreibiiiig Dia*

poleon Lubroig Sottapartcö unb tie ifer nachgefolgten
feintfefigen Semonftrationen ter franjößfdjen Dicgfe*

rung auf eine fo friüofe Seife in taö ©piel gehradjt
rourten.

Sir fpredjen t'n tem gegenwärtigen Sluffäge audj
nidit »on bem Solfe, tenn biefeö featte begriffen, taß
feinter tiefem Slnfinnen granfrcidjö nod) antere Singe
»erftedt liegen, bafeer ber beinah affgemeine Sntfenfiaö*

muö, mit bem cö ju ben Saffen rief unt griff; wir erör*

tent, alö ganj außer ber ©pfeäre biefer Rtitfdjtift lie*

genb, fcineöwegö tt'e Segrüntethcit oter Uubegrüu*
tetfeeit bee franjöfifcben Slnfiunenö «nb ebenfo wenig,
in roie roeit L. SI. Sonaparte ©chroeijerbürger fei ober

nidjt: roir befebränfen unö einjig tarauf, tie ©adje

aui tem mifitärifdjen ©eficfjtöpunfte ju be*

trachten.

Srog ber füßlidjen unt frietlictjen Strtifel, womit
baö Journal des Debats bie Seit unb inöbefoiibcrc

tie ©djroeij in teit Schlummer jtt roiegeu tradjtcte,
ließ tt'e franjöfifdje Dtegierung, nadjtem fie bereitö

turdj iferen ©efantten offizielle üttittfeeilungen über bie

befdjloffette Slbreife Sottaparte'ö featte, nidjt nur aui
ten ber ©djroeij naher liegenben ©arnifoneu Sruppen
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von 100» Schritt
die Bewegung der Beine und die Linie, welche

die Kopfbedeckungen bilden,

von 800 Schritt
die oberen Theile des Körpers; die Bewegung
der Beine gewinnt mehr Teutlichkeit.

von 600 Schritt
den Kopf deutlich vom Hut.

von 400 Schritt
zuweilen die Verzierungen an Tschako und Hut.

von 30« Schritt
das Gesicht und den Raum zwischen den Leuten

an den Beinen, wenn sie still stehen,

von 300 Schritt
Knöpfe, Tressen, Rabatten u. dgl.

von 150 Schritt
die Augen als Punkte.

Das Sehvermögen jedes Einzelnen ist aber zu
ungleich, als daß diese Beobachtungen als allgemeine
Norm angenommen werden könnten; daher wird es

gut sein, wenn jcdcr sich selbst aus seinen eigenen
Wahrnehmungen eine solche Tabelle anfertigt, und
hiezu die Gelegenheit des Ererzirens im freien Felde
benutzt, dabei aber stets den Stand der Athmosphäre,
die Beleuchtung w. berücksichtigt. Auch müssen derlei
Versuche sehr oft wiederholt werden.

Allein nicht bloß das Augenmaß, sondern auch das

Gedächtniß für Terrainverhältniffe muß
einer großen Schürfung durch die Uebung unterworfen

werden, und es ist für Kriegführung im Großen
beinahe unentbehrlich, sich ganze Länder oder doch
wenigstens große Strecken derselben in allgemeinen Zügen

vorstellen, und eine Quadratstnnde als taktischen
Schauplatz in allen Bezug habenden Details fo
versinnlichen zu können, als schwebe man darüber. Um
dieß zu bewerkstelligen, beginne man mit einfachen
und kleinen Terrainstrecken ^ und gehe nach und nach

zu größeren und komplizirreren über. Man bettachte
z. B. einen Weg von einer halben Stunde recht
aufmerksam, gehe sodann in sein Zimmer und bringe das
Gesehene zu Papier. Tann setze man die Arbeit in
ähnlicher Art fort, vergleiche auf dem Rückwege und
berichtige die Skizze auf dem Terrain. Man wird
dabei erfahren, daß das Terrain, von verschiedenen

Seiten betrachtet, oft ein ganz anderes Ansehen

gewinnt. Hat man auf diese Weise sich eingeübt,

eine größere Strecke Wegs im Gedächtniß zu
behalten uud die für militärische Zwecke erforderlichen
Tetails sich einzuprägen, so durchkreuze man das

Terrain auf verfchiedenen Wegen und stizzire anfänglich

jeden Weg sogleich nach seiner Lage. Nach und

nach wird man dahin gelangen, den ganzen Abschnitt
erst aufzeichnen zu dürfen, wcnn man die Besichtigung

vollendet hat.

(Fortsetzung folgt in Nr. w.)

Ein Wort über die in letzter Zeit getroffe¬

nen militärifchen Verfügungen.

Tie Ereignisse der letzten Tage sind so ernster Natur,

daß ein prüfender Rückblick auf dieselben in
unserem Blatte wohl an feinem Platze sein dürfte, wäre
es auch nur, um die bei den getroffenen militärischen
Dispositionen begangenen großen Fehler aufzudecken,
und dadurch ihrer Wiederkehr vorzubeugen. Wir
sagen große Fehler, und vielleicht manchem der

Betreffenden mag dieser Allsdruck injuriös vorkommen;
allein wie freimüthige Sprache überhaupt dem Republikaner

geziemt, so muß er sie dann besonders führen,
wo es sich um die heiligsten Interessen des Vaterlandes

handelt, um seine Ehre, Freiheit uud Unabhängigkeit,

welche in den jüngst verwichcnen Tagen durch
die französische Note in Betreff dcr Austreibung
Napoleon Ludwig BonaparteS und die ihr nachgefolgten
feindseligen Demonstrationen der französischen Regierung

auf eine so frivole Weise in das Spiel gebracht
wurden.

Wir sprechen in dem gegenwärtigen Aufsätze auch

nickt von dem Volke, demi dieses hatte begriffen, daß

hinter diesem Ansinnen Frankreichs noch andere Dinge
versteckt liegen, daher der beinah allgemeine Enthusiasmus,

mit dem cs zu den Waffen riefund griff; wir
erörtern, als ganz anßer der Sphäre dieser Zeitschrift
liegend, keineswegs die Begründethcit oder Unbegründetheit

des französischen Ansinnens und ebenso wenig,
in wie weit L. N. Bonapnrtc Schwcizerbürger sci oder

nicht: wir beschränken uns einzig darauf, die Sache

aus dem militärischen Gesichtspunkte zu

betrachten.

Trotz der süßlichen und friedlichen Artikel, womit
das 5uu,',.s> ch?« l)vltt,t5 die Welt und insbesondere

die Schweiz in den Schlummer zu wiegen trachtete,
ließ die französische Regierung, nachdem sie bereits

durch ihren Gesandten offizielle Mittheilungen über die

beschlossene Abreise Bonaparte's hatte, nicht nur auS

den der Schweiz näher liegenden Garnisonen Trappen
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